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Wermdögen zu kommen . So dachte der jüngere
Bruder nicht . Der pflegte zu ſagen : Was
micht iſt , das kann werden . Er hielt das

Wenige , was ihm von der Verlaſſenſchaft der

Eltern zu Theil worden war , zu Rath , und
vermehrte es nach und nach durch eigenes Er⸗

ſparniß , indem er ſleißig arbeitete und eingezo⸗
gen lebte . Anfänglich gieng es hart und lang⸗
ſam . Aber ſein Sprichwort : Was nicht iſt ,
kann werden , gab ihm immer Muth und

Hoffnung . Mit der Zeit gieng es beſſer . Er
wurde durch unverdroſſenen Fleiß und Gottes

Segen noch ein reicher Mann und ernaͤhrt jezt
die Kinder des armen Bruders Wonichts⸗
i ſt , der ſelber nichts zu beiſſen und zu nagen hat .

Die Spinnen .

L.

Die Spinne iſt ein verachtetes Thier , viele

Menſchen fuͤrchten ſich ſogar davor , und
doch iſt ſie auch ein merkwürdiges Geſchöͤpf und

hat in der Welt ihren Nutzen . Zum Beyſpiel
die Spinne hat nicht zwey Augen , ſondern acht .

Mancher wird dabeh denken , da ſey es keine

Kunſt , daß ſie die Fliegen und Muͤcken , die

an ihren Faͤden hängen bleiben , ſo geſchwind
erblickt und zu erhaſchen weiß . Allein das

machts nicht aus . Denn eine Fliege hat nach
den Unterſuchungen der Naturkündigen viele

hundert Augen , und nimmt doch das Netz
nicht in Acht und ihre Feiadinn , die groß ge⸗

nug darinn ſitzt . Was folgt daraus ? Es gehoͤ⸗
ren nicht nur Augen , ſondern auch Verſtand
und Geſchick dazu , wenn man gluͤcklich durch
die Welt kommen und in keine verborgenen
Fallſtricke gerathen will . — Wie fein iſt ein

Faden , den eine Spinne in der groͤßten Ge⸗

ſchwindigkelt von einer Wand bis an die andere

zu ziehen weiß . Und doch verſichern abermal

die Naturkündigen , daß ein ſolcher Faden , den

man kaum mit bloßen Augen ſieht , wohl ſechs⸗
tauſendfach zuſammen geſetzt ſeyn koͤnne. Das

bringen ſie ſo heraus : Die Spinne hat an ihrem

Koͤrper nicht nur eine , ſondern ſechs Druͤſen ,
aus welchen zu gleicher Zeit Faͤden hervorgehn .
Ader jede von dieſen Drüſen hat wohl tauſend
ſeige Oeffnungen , von welchen keine umſonſt

da ſeyn wird . Wenn alſo jedesmal aus allen

dieſen Oeffnungen ſolcher Faden herausgeht , ſo

iſt an der Zahl ſechstauſend nichts auszu⸗

Heinzelne wenig dazu beyzutragen ſcheint .

letzeu , und dann kann man wohl begreifen , daß

ein ſolcher Faden , obgleich ſo fein , doch auch
ſo feſt ſeyn koͤnne , daß das Thier mit der groͤß⸗
ten Sicherheit daran auf⸗ und abſteigen , und
ſich in Sturm und Wetter darauf verlaſſen kann .
Muß man nicht über die Kunſt und Geſchick⸗
lichkeit dieſer Geſchöpfe erſtaunen , wenn man
ihnen an ihrer ſtillen und unverdroſſenen Arbeit

zuſchaut , und an den großen und weiſen Schoͤ⸗
pfer denken , der fuͤr alles ſorgt , und ſolche
Wunder in einem ſo kleinen und unſcheinbaren
Koͤrper zu verbergen weiß ?
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Das mag alles gut ſeyn , denkt wohl man⸗
cher , wenn ſie nur nicht giftig waͤren , und lauft
davon , oder zertritt ſie mit den Füßen , wo er
eine findet . Aber wer ſagt denn , daß unſere
Spinnen giftig ſeyen ? Noch kein Menſch iſt in

unſren Gegenden von einer Spinne vergiftet
worden . Gibt es nicht hie und da Leute , die

ſie aufs Brod ſtreichen und verſchlucken ? Wohl⸗
bekomms , wem es ſchmeckt ! Auch ſonſt thun

dieſe Thierlein , die nur für die Erhaltung ihres

eigenen Lebens beſorgt ſind , keinem Menſchen
etwas zu leide . Im Gegentheil leiſten ſie in der
Natur einen großen Nutzen , den man aber , wie

es oft geſchieht , nicht hoch anſchlaͤgt , weil jede
Es iſt

das geringſte , daß ſie hie und da einer Stuben⸗

Fliege den Garaus machen . Fuͤr dieſe waͤre noch
anderer Nath . Aber ſie verzehren auch jaͤhrlich
und taͤglich eine große Anzahl anderer ſehr klei⸗

nen Muͤcklein , die uns durch ihre Menge erſtau⸗
nend beſchwerlich und ſchädlich werden , und ge⸗

gen welche man ſich nicht erwehren koͤnnte , wenn

ſte üͤberhand naͤhmen . Sind nicht wunchmal

ganze Ackerfurchen mit Spinnengewebe uͤberzo⸗

gen und glaͤnzen im Morgenthau ? Da geht
manches Muͤcklein zu Grunde , das die aufkei⸗

mende Saat vielleicht angegriffen und verletzt
haͤtte . Ein Gefangener machte einſt in ſeinem

einſamen Kerker eine Spinne ſo zahm , daß ſie

ſeine Stimme kannte , und allemal kam , wenn

er ſie lockte und etwas fuͤr ſie hatte . Sie ver⸗

kürzte ihm an einem Ort , wo kein Freund zu
ihm kommen konnte , manche traurige Stunde .

Aber als der Kerkermeiſter es merkte , brachte
er ſie ums Leben . Was iſt verabſcheuungs wuͤr⸗
dig ? Ein ſolches Thier , das doch noch einem

Unglücklichen einiges Vergnügen machen kann ?

oder ein ſolcher Menſch , der dem Ungluͤcklichen

auch dieſes Vergnügen mißgoͤnnt und zerſtoͤrt ?
Ein anderer Gefangener , der ſonſt nichts zu thun

wußte , gab lange Zeit auf die Spinnen 850un

...
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und mierkte , daß ſie auch Wetterpropheten ſeyen .
Bald lieſſen ſie ſich ſehen und arbeiteten , bald

nicht . Einmal ſpannen ſie tiäg , ein andermal

hurtig , lauge Faͤden oder kurze , einmal näher

zuſammen , ein andermal weiter auseinander ,
ſo oder ſo , und endlich konnte er daran erken⸗

nen , was fuͤr Wetter kommt , Sturm , Regen
oder Sonnenſchein , anhaltend oder veraͤnderlich .
Alſo auch dazu ſind ſie gut , und wenn ſich
jemand verwundet hat , und findet geſchwind
ein Spinnengewebe , das er auf die blutende
Wunde legen kann , ſo iſt er doch auch froh
daruüber . Wenn es rein iſt , ſo kann es Blut
und Schmerzen ſtillen . Wenn es aber voller
Staub iſt , ſo ſchmerzt es noch mehr , weil der
unreine Staub in die Wunde kommt .
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Daß es mancherley Thiere dieſer Gattung

gebe , ſieht man ſchon an der Verſchiedenheit
ihres Gewebes in der freyen Luft , an Fenuſter⸗
ſcheiben , in den Winkeln , auf den Feldern ,
da und dort . Manche ſpinnen gar nicht , ſon⸗
dern ſpringen nach ihrer Beute . Im Frübjahr
und noch vielmehr im tiockenen warmen Nach⸗
Sommer ſieht man oft gar viele weiſſe Faͤden
in der Luft herum fliegen . Alle Baͤume haͤngen
manchmal voll , und die Hüte der Wanderer auf
der Straße werden davon uͤberzogen. Man
konnte lange nicht errathen , wo dieſe Fäden
und Flocken herkommen , und machte ſich aller⸗

ley wunderliche Vorſtellungen davon . Jezt weiß
man gewiß , daß es lauter Geſpinnſt iſt von

unzaͤhlig viel kleinen ſchwarzen Spinnen / welche
deßwegen die Spinnen des fliegenden Sommers

genennt werden . Da ſieht man wieder , wie
viel auch durch kleine Kräſte kann ausgerichtet
werden , wenn nur viele das nemliche thun . —

Aber eine gefuͤrchtete Spinne lebt in dem

unterſten heiſſen Italien . Sie iſt unter dem
Namen Tarantel bekannt . Dieſe ſoll wobl
die Menſchen beiſſen und durch den giftigen Biß
krank und ſchwermüthig machen . Ein Mittel

dagegen ſoll ein gewiſſer Tanz ſeyn , die Taran⸗
tata genannt . Wenn die Kranken die Muſik

dazu hoͤren , ſo fangen ſie an zu tanzen , bis

ſie vor Muͤdigkeit umfallen , und ſind als dann

geneſen . Es lleſſe ſich wohl begreifen , daß durch
die heftige Bewegung das Gift aus dem Koͤrper
herausgetrieben werde . Allein es iſt doch , wie
man fuͤr gewiß weiß , viel Einbildung und Ueber⸗

treibung dabey , und wohl auch Betrug .
Ein anderes merkwürdiges Thier dieſer Art

lebt in einer Gegend von America und heißt

Karlsr . Kalender 1806 .

Buſchſpinne . Dieſe nimmt nicht nut Stubens
Kiegen und Muͤcklein vorlieb . Nein , einer ge⸗
toiſſen Art von Voͤgeln geht ſie nach , greift ſie
an und zwingt ſie , tödtet ſie und ſaugt ihnen
das Blut und die Eyer aus . Nan , woräber
ſoll man ſich denn am meiſten verwundern , über
die große Spinne oder über die kleinen Voͤgele

Etwas uͤber Kranken⸗Beſuche .

Dats es zu den Pflichten der Freundſchaft und
Menſchlichkeit gehoͤre , bey Kranken troͤ⸗

ſtende Beſuche abzuſtatten , wird nur der rohe ,
in ſich gekehrte Menſchenhaſſer in Abrebe ziehen ;
daß aber ſolche Beſoche oft dem Kranken laͤttig —

ja zu ſeiner Wiedergeneſung eher nachtheiltg
als vortheithaft ſeyen , davon haben ſich Seei⸗
ſorger und Aerzte ſchon mehemals ſattſam über⸗
zeugt — und dieß beſonders in unſern Jezen⸗
den , wo es allgemein Sitte iſt , den Kranken
nicht eher zu beſuchen — als bis das Geruͤcht
von der Lebensgefahr , in der er ſchwebe , die
Stadt oder das Dorf durchloffen hat — cun
laͤßt man alles liegen und ſtehen — und ſtürzt
in das Krankenhaus — fuͤllt das Zimmer , in
welchem der Kranke kaum Odem ſchöpfen kann ,
mit unreiner Luft an , forſcht mit gierigem Blick
wann der letzte Odemzug — die allerletzte Ge⸗
ſichtsverzerrung erfolgen werde — ſchnattert ſich
einander ein : Ey ! was iſt der Kranke einge⸗
fallen ! — ach wie quaͤlt ihn der Angſtſchweiß !
mit einem tiefen Seufzer zu , und — geht wie⸗
der von dannen . Mitmenſchen ! dieß heißt nicht ,
Krankenbeſuche abſtatten , wie ſie der Freund
abſtatten ſoll — nicht Schaarenweiſe — nicht
aus bloßer Neuglerde im Tumult — ſondern
ſtill und einzeln muͤßt ihr eure erkrankten Freunde
und Anverwandte und Mitbuͤrger beſuchen —
aber auch bey dieſen ſey euch dieſe warnende

Regel heilig , daß ihr nicht ſelbſt , wenn die
Kreankheit am hoͤchſten ſteht , lange Beſuche machet ,
die ihr bey dem Bewußtſeyn , daß nun alle Ge⸗
fahr voruͤber iſt — nun ganz einſtellet , ſondern
dieſe erſt auf die Zeit hin verſparet , wenn der
Kranke noch kraftlos , aber ganz im Gefuͤhl jeder
freundſchaftlichen Unterhaltung ſtaͤrker — die

Zeit lang findet , o dann werdet ihr ihm willkom⸗
men ſeyn , dann werdet ihr ihm die Wiedergene⸗
ſung durch kurzweilige , Zeit verkürzende Geſporaͤche
erleichtern , anſtatt daß bey der noch gefaͤhrtichen
Krankheits⸗Periode durch euren Beſuch entwe⸗

der
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Schlaf des Kranken geſtoͤrt , oder eine
88
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